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Win-Win-Situation durch Resilienz
Resilientes Wassermanagement als Standortfaktor für Chemie- und Pharmaunternehmen

Wasserknappheit und Umweltbelastungen stellen die Life-Sciences- 

und Chemie-Branche vor große Herausforderungen, denn Wasser ist 

eine unverzichtbare Ressource für den Produktionsprozess. Deshalb 

wird ein resilientes Wassermanagement immer mehr zu einem wichtigen Stand-

ortfaktor für Unternehmen.

Das verarbeitende Gewerbe allein 
ist für etwa 16 % des jährlichen 
Wasserverbrauchs verantwortlich. 
Spitzenreiter im Verbrauch ist laut 
Umweltbundesamt die chemische 
Industrie mit etwa 58 % der gesam-
ten Wassernutzung des verarbeiten-
den Gewerbes. Gleichzeitig ist das 
Wasserdargebot jedoch regional und 
saisonal schwankend. Geringe Nie-
derschläge verzeichnen vor allem 
der Osten und Nordosten Deutsch-
lands, Regionen mit hohen Nieder-
schlägen befinden sich im Westen 
und Süden.

Die Rolle der EU-Kommunalwasserrichtlinie

Die seit Januar 2025 geltende 
EU-Kommunalwasserrichtlinie zielt 
darauf ab, die Verschmutzung von 

Wasserressourcen durch schwer 
abbaubare Substanzen zu verringern. 
Im Fokus stehen Mikroverunreinigun-
gen aus industriellen Abwässern, die 
durch medizinische und chemische 
Produkte entstehen. Dies umfasst 
insbesondere Arzneimittelrückstände 
und Chemikalien, die in konventio-
nellen Kläranlagen nicht vollständig 
abgebaut werden können. Durch die 
Einführung einer vierten Reinigungs-
stufe sollen solche Schadstoffe effek-
tiv entfernt werden, um die Umwelt 
und die Wasserqualität langfristig zu 
schützen.

Die Richtlinie sieht vor, dass 
große kommunale Kläranlagen ab 
150.000 Einwohnerwerten (EW) bis 
2045 mit einer zusätzlichen Reini-
gungsstufe zur Entfernung eines 
breiten Spektrums an chemischen 
Spurenstoffen nachgerüstet wer-
den. Diese vierte Reinigungsstufe 
ist notwendig, um Mikroschadstoffe 

wie pharmazeutische Rückstände, 
Kosmetikinhaltsstoffe, Mikroplastik 
und per- und polyfluorierte Alkylsub-
stanzen (PFAS) aus dem Abwasser 
zu entfernen.

Ressourcenschonende Süßwasserquellen

Ein effizienter und ressourcenscho-
nender Umgang mit Wasser wird 
für Industrieunternehmen dadurch 
zunehmend wichtig. Dieser zahlt 
nicht nur auf die Nachhaltigkeits-
ziele ein – er trägt außerdem zur 
Sicherstellung der Wasserversor-
gung und damit zur Produktionssi-
cherheit bei. Wie die Erfahrung von 
Drees & Sommer aus Kundenpro-
jekten in der Industrie und speziell 
in der Chemie- und Pharmabranche 
zeigt, gewinnt kommunales Abwasser 

als potenzielle Wasserquelle immer 
mehr an Relevanz – insbesondere an 
Standorten, wo keine ausreichenden 
Süßwasservorkommen zur Verfügung 
stehen und alternativ auf Trinkwasser 
oder auf kostenintensiv aufbereitetes 
Meerwasser zurückgegriffen wer-
den müsste. Wasserkonzepte, die 
auf kommunales Abwasser setzen, 
zahlen nicht nur auf die Nachhaltig-
keitsziele von Unternehmen ein, sie 
sind meist auch eine wirtschaftlich 
attraktive Lösung zur Prozesswas-
serversorgung.

Kommunale Kläranlagen leiten 
ihr Abwasser nach der Reinigung 
in der Regel in den nächstgelege-
nen Fluss oder das Meer ein. Mit-
tels geeigneter Anlagen können 
produzierende Unternehmen dieses 
Wasser jedoch für sich zu Prozess- 
und Brauchwasser aufbereiten und 
damit wertvolles Trink-, Grund- und 
Oberflächenwasser schonen. Beson-

deres Potenzial bietet Abwasser für 
die wasserintensiven chemischen 
Industrieunternehmen, die große 
Mengen an Kühlwasser benöti-
gen. Zu Kühlzwecken ist in vielen 
Fällen Brauchwasser ausreichend, 
woraus sich ein enormes Einspar-
potenzial von Frischwasser ergibt. 
Eine andere Möglichkeit besteht 
darin, dass ein Unternehmen eine 
eigene Wasseraufbereitung auf dem 
Werksgelände aufbaut und darin die 
kommunalen Abwässer mit behan-
delt. Dadurch entstehen Vorteile für 
beide Seiten.

Entsprechende Wasserkonzepte 
sehen vor, dass Abwasser aus der 
eigenen oder der kommunalen 
Kläranlage auf dem Werksgelände 
zu Brauchwasser aufbereitet wird. 
Mittels spezieller Anlagen lässt sich 
das Abwasser zudem zu Reinstwasser 
(DI-Wasser) für den Produktionspro-
zess aufreinigen.

Um saisonale Schwankungen in 
der Wasserverfügbarkeit auszuglei-
chen, können Unternehmen ihren 
Wasserbezug durch alternative 
Nutzwasserquellen ergänzen, bspw. 
durch die Verwendung von Regen-
wasser. Regenwasser kann auf den 
Verkehrs-, Grün- und Dachflächen 
des Werksgeländes aufgefangen, in 
extra dafür angelegten Rückhalte-
becken gespeichert und ebenfalls zu 
Brauch- und DI-Wasser aufbereitet 
werden.

Win-Win-Situation durch Resilienz

Wird Abwasser aus einer kommuna-
len Kläranlage bezogen, bietet es sich 
an, das Abwasser aus der Produktion 
in die Kläranlage zurückzuführen. Das 
Unternehmen muss dazu die anfallen-
den Abwässer in der Regel auf dem 
Werksgelände vorbehandeln. Mit der 
Rückleitung des Abwassers aus dem 
Werk in die Kläranlage schließt sich 
ein Wasserkreislauf, der Grund- und 
Oberflächenwasser schont und im 
Idealfall die Auslastung der Kläran-
lage balanciert, sodass ein optimaler 
Wirkungsgrad erreicht wird.

Besteht eine eigene Kläranlage 
auf dem Werksgelände, wird das 
Abwasser dort hineingeführt, vor Ort 
recycelt und somit ebenfalls im Kreis-
lauf gehalten. In beiden Fällen gilt 
es, nicht in die Kläranlage einleitbare 
Stoffe mittels Flüssigkeitsabtrennung 
zu konzentrieren und über spezielle 
Dienstleister separat zu entsorgen.

Mit solchen Wasserkonzepten kön-
nen Unternehmen ihren Prozesswas-
serbedarf potenziell vollständig aus 

Abwasser und Regenwasser decken 
und eine Konkurrenzsituation von 
Frischwasser vermeiden. Mehrere 
regenerative Wasserversorgungs-
quellen und eine zuverlässige Pro-
zesswasseraufbereitung erhöhen für 
Unternehmen zudem die Produktions-
sicherheit. In der Prozesswasseraufbe-
reitung müssen dazu Aggregate redun-
dant aufgebaut und ausreichende 
Pufferspeicher integriert werden, um 
Schwankungen zu kompensieren.

Zudem empfiehlt es sich, unter-
schiedlich stark belastete Wasser-
ströme strikt zu separieren. Das 
schützt bspw. Regenwasser oder nicht 

kontaminiertes Wasser vor dem Kon-
takt mit kontaminiertem Industrieab-
wasser und verhindert, dass unnötig 
große Wassermengen die aufwändige 
und kostenintensive industrielle Auf-
reinigung durchlaufen müssen.

Synergiepotenziale erkennen  
und ausschöpfen

Die Nutzung des kommunalen 
Abwassers in Industrieunterneh-

men zur Herstellung von Brauch- und 
DI-Wasser ist nur eines von diver-
sen Synergiepotenzialen zwischen 
Unternehmen und kommunalen Klär-
anlagen. So bieten nährstoffreiche 
Industrieabwässer leicht verfügbare 
Nahrung für Bakterien in Klärprozes-
sen. Zudem kann Abwasserschlamm 
aus kommunalen Kläranlagen sowie 
aus der Wasseraufbereitung in 
Industrieanlagen durch Vergärung 
für die Produktion von Klärgas (Me
than) genutzt werden. Entstehende 
Abwärme kann in ein Fernwärmenetz 
eingespeist werden, das Methan lässt 
sich in Blockheizkraftwerken verstro-
men. Industrieunternehmen können 
dadurch wiederum auf regenerati-
ven Strom und regenerative Wärme 
für ihre Produktion zurückgreifen. 
Abwärme aus der Industrie ist wie-
derum eine potenzielle Energiequelle 
für die Klärschlammtrocknung.

Integriertes und resilientes  
Wassermanagement als Standortfaktor

Kooperationen zwischen Industrieun-
ternehmen und kommunalen Abwas-
serverbänden können die Ansiedlung 
von wasserintensiver Industrie in 
Gegenden mit unzureichenden natür-
lichen Süßwasservorkommen ermög-
lichen und so zur Erschließung neuer 
Industriestandorte beitragen. Durch 
die Verwendung von kommunalem 
Abwasser in Industrieunternehmen 
– und im Idealfall die Rückführung 
des Abwassers aus der Anlage in die 
kommunale Kläranlage – entsteht ein 
nachhaltiger Wasserkreislauf.

Solche integrierten Modelle des 
resilienten Wassermanagements 
in der Breite der deutschen Indus
triestandorte könnten ein Zukunfts
trend werden: So ist die Kreislauffüh-
rung von Kühl- und Prozesswasser 
Teil der im Frühjahr 2023 verab-
schiedeten Nationalen Wasserstra-
tegie für Deutschland. Das Ziel ist 
es, die Verwendung von Trinkwasser 
für die industrielle Produktion auf ein 
Minimum zu reduzieren.

Max Müller, Projektleiter, und 
Stefan Göstl, Associate Partner 
und Head of Chemicals & Life 
Sciences, Drees & Sommer
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Ein effizienter und  
ressourcenschonender Umgang mit 

Wasser wird für Industrieunternehmen 
zunehmend wichtig.

Max Müller, Drees & Sommer 
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Kommunales Abwasser  
gewinnt als potenzielle Wasserquelle 

immer mehr an Relevanz.
Stefan Göstl, Drees & Sommer
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Exporte von Wasser- und Abwassertechnik verbleiben auf hohem Niveau 

VDMA bilanziert Stärke der Branche

Die Generalversammlung der Ver-
einten Nationen erklärte 1993 den 
22. März zum Weltwassertag, der 
die Bedeutung von Süßwasser für 
die Menschheit herausstellt und für 
die rund 2,2 Mrd. Menschen sensibili-
siert, die keinen Zugang zu sauberem 
Wasser haben. Zentraler Schwerpunkt 
ist das Entwicklungsziel der UN, Was-
ser- und Sanitärversorgung für alle 
Menschen bis 2030 zu erreichen. 
Dazu braucht es neben der notwen-
digen politischen Willensbildung und 
dem Schaffen eines Bewusstseins für 
diese Herausforderung auch erhebli-
che Investitionen in Infrastruktur und 
maschinentechnische Ausrüstung für 
den Wassersektor weltweit.

Die deutsche Wasser- und Abwas-
sertechnik genießt ein hohes Ansehen 
und wird oft als Technologieführer 
in diesem Bereich betrachtet. Beson-
ders die Effizienz, Nachhaltigkeit und 

strenge Umwelt- und Sicherheits-
vorgaben prägen das positive Image 
der Branche. Deutsche Unternehmen 
liefern Lösungen für Trinkwasserauf-
bereitung, Abwasserreinigung und 
Schlammbehandlung in viele Länder. 
Der VDMA Fachverband Verfahrens-
technische Maschinen und Apparate 
hat jetzt mitgeteilt, dass Wasser- und 
Abwassertechnik aus Deutschland im 
Jahr 2024 weltweit nahezu ebenso 
stark nachgefragt war wie im Vor-
jahr. Trotz vielfältiger politischer 
und wirtschaftlicher Unsicherheiten 
sowie Investitionszurückhaltung vie-
lerorts konnte das Rekordniveau der 
Exporte aus dem Vorjahr von rund 
1,3 Mrd. EUR erneut fast erreicht 
werden. In die EU-Staaten, die weiter 
mit Abstand wichtigste Absatzregion, 
stieg das Exportvolumen der heimi-
schen Hersteller leicht um 0,9 % auf 
631 Mio. EUR. (vo)�

http://www.chemanager.com
http://roesberg.com

